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AKTUELLE ABSATZWIRTSCHAFT

Drei Arten des Testmarkts
Dr. H an s S itte n fe ld , H am b u rg

MODELLMARKT, MARKTLABORATORIUM UND TESTMESSE

w enn  m an h eu te  vom  „T estm ark t“ spricht, so 
m eint m an dam it zum eist ein räum lich eng abge- 

stecktes G ebiet, e tw a  eine Stadt, d as  Einzugsgebiet 
e iner G roßstad t oder auch e ine Region, d ie  m an als 
„pars p ro  to to “ e in e r E rprobung un terw irft, um von 
d e r  auf dem  T eilm ark t beobachteten  Entwicklung 
Schlüsse auf die voraussichtliche Entw icklung des 
G esam tm ark tes zu ziehen. M an u n te rs te llt , daß sid i 
ein  P rodukt, das sich auf dem  gew ähltem  T estm arkt 
bew ährt, aud i auf dem  ins A uge g e fa ß te n  G esam t­
m ark t gu t verkau fen  läßt. M an hä lt gew isse rm aß en  
eine G eneralprobe e iner gep lan ten  W erb em aß n ah m e  
ab. O der m an p rü ft d ie  E ignung e ines n e m e n  A bsatz­
w eges, ehe  m an diesen  W eg auf dem  G esam tm ark t 
einschlägt.

D aneben verb inde t m an m it dem  B egrilff des T est­
m ark tes aber auch die V orstellungen  ein tes soziologi­
schen Experim ents. M an un tersucht auf z w e i  vergleich­
baren  M ärk ten  den  Erfolg von zw ei unte;rschiedlichen 
W erbem aßnahm en, A bsatzw egen, P roduik tgestaltung  
usw. Im Idealfalle  fügt m an noch einen d ritten  v e r­
gleichbaren  M ark t als K ontro llm ark t hinizu, auf dem 
w e ite r  ke ine  besondere M aßnahm e d ie se r  A rt ergrif­
fen w ird. Z eigen sich auf den  d re i beobach te ten  T est­
m ärk ten  un tersch ied lid ie  Entw icklungen, so zieh t man 
daraus Schlüsse für die Entscheidung, welche der bei­
den  als M öglichkeiten  erw ogenen  neuen  M aßnahm en 
m an auf dem  G esam tm ark t durchführen soll.

Schon aus d ieser ku rzen  C harak te ris ierung  w ird deu t­
lich, daß es sich um zw ei ganz verschiedene For­
schungsvorhaben  handelt, d ie unterschiedliche V or­
ausse tzungen  erfü llen  m üssen  und auch eine voiiein- 
an d er abw eichende Z ielsetzung haben. Dennoch w er­
den  sie  be ide  in  L ite ra tu r und  P rax is als „Testm arkt- 
A k tio n en “ bezeichnet. Das h a t zur Folge, daß sich die 
V orste llungen  häufig  verw ischen, daß die B eteiligten 
m anchm al an e in an d er vorbeireden , daß M ißverständ­
n isse  aufkom m en, die U ntersuchungen kom plizierter 
—  oder m anchm al auch p rim itiver —  angelegt w er­
den, als sie  se in  m üssen, um  ih re  A ufgabe zu erfüllen, 
usw.

Es feh lt h ie r  —  w ie auch in  anderen  Bereichen der 
M arktforschung —  offensichtlich an  der notw endigen

1) E in e  a u s fü h r lic h e r e  D a r s te llu n g  d e s  V e r fa s s e r s  üb er d a s  T h em a  
„ T e stm a r k t' e r sc h e in t  v o r a u s s ic h t lic h  im  H e r b s t  d . J . in  B u ch form  
im  V e r la g  M o d e r n e  I n d u s tr ie ,  M ü n ch en .

1965/VII

System atik  und an e iner allgem ein  verbindlichen T er­
m inologie. Das is t w ahrscheinlich auch der Grund, 
w arum  eine  d ritte  Erscheinungsform  des T estm arkts, 
d ie  M esse, n o ä i g a r nicht in  diesem  Zusam m enhang 
gesehen  w urde. U nd dabei is t gerade  d ie  M esse für 
e ine R eihe von  U nternehniungen der einzig mögliche 
T estm arkt. G em eint sind h ie r v o r allem  d ie  Industrie ­
zw eige, derèn  A bnehm erkreis w eit und  dünn über den 
G esam tm arkt v e rs treu t is t oder auch so heterogen  
zusam m engesetzt ist, daß  ein lokaler oder auch ein 
reg ionaler T estm arkt ke ine  k la ren  Ergebnisse e rb rin ­
gen kann. So is t etw a die m oderne Industriem esse, 
auf der das A ngebot — und insbesondere d ie N eu­
heiten  — der verschiedenen Branchen den unm itte l­
baren  A bnehm ern vorgeste llt w erden  und w o die 
K onkurrenz gleich auf dem  benachbarten  S tand eben­
so ih r A ngebot p räsen tie rt, wo A nbie ter und Nach­
frager sich in  e iner sonst im allgem einen nicht gege­
benen K onzentration  gegenübertreten , sicherlich auch 
ein echter Testm arkt.

Som it haben  w ir es m it drei deutlich voneinander 
un terschiedenen A rten  des T estm arktes zu tun : dem 
M odellm arkt —  w ie d e r  V erfasser vorschlagen möchte, 
die ers terw ähn te  A rt des T estm ark tes zu nennen  — , 
auf dem eine Erprobung in  und an d e r rea len  M ark t­
situa tion  vorgenom m en w irdj zw eitens dem  M ark t­
laboratorium , in  dem  ein  echtes k on tro llie rtes Expe­
rim ent durchgeführt w ird ; sow ie schließlich der T est­
m esse — w ie der, V erfasser d iese A rt zu bezeichnen 
vorschlägt, nachdem  der Begriff „M esse-T est“ se it 
1952 durch die A rbeiten  insbesondere von  J . E. 
S c h w e n z n e r ,  E. A n d e r s e n  und K. E. M  ö s s - 
n  e r  auf e ine ganz bestim m te K om bination von  U n­
te rsud iungen  auf M essen m it e in e r te ilw eise  ähn li­
chen, te ilw eise  unterschiedlichen Z ielsetzung festge­
leg t w orden  ist. L etztere h a t eher den C harak te r e ines 
strengen , o b jek tiven  V ergleichs und  entsprich t w eit­
gehend e iner ex-post-facto-A nalyse.

Das G em einsam e a lle r drei T estm ark tarten  b es teh t 
darin , daß  es sich um echte, unverfälschte M ärk te  
handelt, auf den en  etw as im A blauf des norm alen  
W idersp ie ls zw ischen A ngebot und N achfrage g e tes te t 
w ird. Im  G egensatz zu anderen  Testform en, w ie z.B . 
dem  Produkt-T est, dem  V erpackungstest, dem  Copy- 
T est usw., bei denen  das zu  un tersuchende Elem ent 
gew isserm aßen aus der W irk lichkeit des M ark tes h e r­
ausgelöst, iso liert b eh an d e lt und  im  allgem einen b e ­
stim m ten, speziell ausgew äh lten  und  gleicherw eise
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iso lierten , Iconkurrierenden E lem enten gegenüberge­
ste llt w ird, an a ly s ie rt das T estm ark tverfah ren  die 
G anzheit des M ark tes in  dem  betreffenden  Teilbereich 
und uo tersud it, w ie sich das T estob jek t in  diesem  
G esam trahm en bew ährt.

NUTZEN OES TESTMARKTS

W ie a lle  M arktforschung, soll auch der T estm ark t 
dazu dienen, kostsp ielige Fehlentw icklungen zu v e r­
m eiden. Er so ll zum m indesten  das Risiko herabsetzen, 
das nun  einm al in  der m odernen  W irtschaft m it N eu­
einführungen, sei es von  P rodukten, sei es von  W er­
bem aßnahm en, von  D ienstle istungen  oder auch n eu ­
artig en  oder ungew öhnlichen A bsatzw egen verbunden  
ist. Er v e rb ie te t sich von selbst dort, wo dieses Risiko 
geringer zu veransch lagen  is t als der für die Durch­
führung  der T estm ark tak tion  erforderliche Aufwand. 
Er v e rb ie te t sich ebenso, w enn die G efahr besteht, daß 
se ine  D urchführung das Risiko erhöht, an s ta tt es zu 
verm indern , w ie es e tw a geschehen könnte, w enn die 
K onkurrenz, d ie neue Idee des geduldig testenden  
H erste lle rs nutzend, in der Lage w äre, diesem  auf 
dem  G esam tm ark t zuvorzukom m en. In  einem  solchen 
F alle  muß seh r sorgfältig  erw ogen w erden, ob v ie l­
leicht die auf dem  T estm ark t m öglicherw eise zu sam ­
m elnden E rfahrungen dieses Risiko ausgleichen oder 
den hohen A ufw and dennoch rechtfertigen.

Ein T estm ark t lohnt sich dagegen überall dort, wo die 
Position des tes tenden  H erstellers so stark  ist, daß er 
ein  Produkt, das sich auf dem T estm ark t bew ährt hat, 
anschließend in  jedem  Falle auf dem  G esam tm arkt 
durchsetzen kann , selbst w enn ein K onkurren t gleich­
zeitig  dasse lbe  versucht. Er lohn t sich dann, w enn die 
auf dem  T estm ark t gew onnenen E rkenntnisse eine 
V erbesserung  des Produktes bis zur endgültigen 
M ark tre ife  erlauben  oder zu einer nennensw erten  In ­
ten siv ierung  bzw. R ationalisierung der geplan ten  
M aßnahm en führen. D er T estm ark t h a t einen  u n v er­
b indlichen C harak te r. M an kann  auf G rund der auf 
ihm  gesam m elten  Erfahrungen noch Ä nderungen v o r­
nehm en. M an kann  sogar — w enn die V ersuchsergeb­
n isse d ies nahelegen  — die geplanten  Schritte in  d ie­
sem  S tadium  noch einstellen.

Zeitlich betrach te t tre ten  d ie drei beschriebenen T est­
m ark ta rten  in unterschiedlichen S tadien  der Entwick 
lung e ines P roduktes, e iner W erbem aßnahm e usw  
auf. Zeitlich d e r früheste  T estm ark t is t das M arkt 
laboratorium . H ier stehen  echte A lternativen  zu 
W ahl, und  das E rgebnis des T estm arktes soll die Ent 
Scheidung erleichtern , welche d ieser A lte rna tiven  rea 
lis ie rt w erden  soll. In dem  Stadium, in  dem ein Mo 
dellm ark t un tersucht w ird, is t d iese  Entscheidung 
be re its  gefallen. Es hande lt sich n u r noch um eine 
M aßnahm e, die daraufh in  überp rü ft w ird, ob sie sich 
in  der rea len  M ark tsitua tion  im gew ünschten Sinne 
b ew äh rt oder nicht. Das Ergebnis des M odellm arktes 
soll zu d e r Entscheidung beitragen , ob das geteste te  
O b jek t für den  G esam tm ark t re if ist, ob noch Ä nde­
rungen  vorzunehm en sind — die in extrem en Fällen 
e iner erneu ten  B ew ährungsprobe ausgesetzt w erden

m üßten — oder ob der Plan even tue ll ganz aufgege­
ben  w erden  muß. A uf der T estm esse schließlidi ist 
auch d iese  Entscheidung — w enigstens vorläufig  — 
getroffen. Das neue P roduk t w ird  gew isserm aßen 
offiziell d er G esam theit der K onkurren ten  und der 
K unden vorgestellt. Ihre R eaktion beeinflußt den Ent­
schluß, w iev iel m an in das neue  P rodukt und seinen 
A bsatz investiert, ob m an es noch m odifizieren oder 
gar m ehrere V arian ten  herausb ringen  muß oder ob 
m an es even tue ll doch lieber w ieder in der V ersen­
kung verschw inden lassen  sollte. D abei muß die T est­
m esse, da sie w eitgehend  andere  P roduktgattungen  
betrifft, d ie w ie bere its  gesagt, auf einem  M odell­
m ark t prak tisch  nicht erp rob t w erden  könnten , te il­
w eise auch die Funktionen  des M odellm arktes ü b e r­
nehm en.

ZEITBEDARF FUR EINE TESTMARKTAKTION

Jede  T estm ark tak tion  erfo rdert Zeit — für ih re  P la­
nung und V orbereitung , für ih re  D urchführung und 
für d ie  A usw ertung  der Ergebnisse. D iese Z eit muß 
im M arketing-P lan  von  vornhere in  re se rv ie r t w erden, 
und die A rbeiten  d e r übrigen  bete ilig ten  A bteilungen 
des B etriebes —  z. B. Produktion, W erbung, V ertrieb  — 
m üssen auf den Term in des Beginns der T estm ark t­
ak tion  abgestim m t sein. A lles muß zu diesem  Z eit­
punk t so fertig  sein, als ob d ie  große endgültige K am ­
pagne bereits begänne. Jed e  Im provisation  w ürde  die 
R ealitä t der M ark tsitua tion  verfälschen und die A us­
sagek raft der E rgebnisse beeinträchtigen. Dies gilt 
insbesondere für den M odellm arkt, der nu r dann als 
M odell d ienen  kann, w enn alles so abläuft, w ie es 
sp ä te r auf dem  G esam tm arkt vo rgesehen  ist. Im 
M ark tlabora to rium  m üssen auf jeden- Fall d ie zu 
testenden  A lte rna tiven  bis ins le tz te  ausgefeilt sein, 
so als ob jed e  von  ihnen  endgültig  e ingeführt w erden 
sollte. D ie übrigen  in  diesem  Z usam m enhang durch­
geführten  M aßnahm en m üssen auf allen  drei T est­
m ärk ten  gleich sein. V orzuziehen w äre  jedoch auch 
h ier, w enn -sie ih re  vo rgesehene Endausreifung e r­
reicht hä tten , da sie ja  im R ahm en des G anzen m it 
den zu tes tenden  M aßnahm en eine E inheit b ilden  so l­
len, deren  G esam tw irkung von  allen  den zu testenden  
und d en  nicht zu tes ten d en  E lem enten der K am pagne 
beeinflußt w ird  und im m er die M öglichkeit besteh t, 
daß sich d ie W irkung  der g e teste ten  E lem ente v e r­
ändert, w enn  sich die m it ihnen  im Zusam m enhang 
stehenden  E lem ente verändern . Bei der T estm esse als 
einer rep räsen ta tiv en  V orführung  des A ngebots in 
e iner besonders konzen trie rten  W ettbew erbsatm o­
sphäre v e rs teh t sich von selbst, daß alle  M öglichkei­
ten, die W irkung  d ieser Schau zu un terstü tzen , aus­
geschöpft w erden  und bis ins le tz te  ausgefeilt sind.

Der Z eitbedarf für eine T estm ark tak tion  is t u n te r­
schiedlich. N ur bei der Testm esse liegt e r fest und 
w ird von  e iner S telle außerhalb  des B etriebes v o rg e ­
geben. Im übrigen  is t die T estdauer abhängig  von 
dem  Produkt, auf das sich d e r  T est bezieht. J e  länger 
es dauert, bis bei den K onsum enten e in  Ersatzbedarf 
e in tritt, die Lager des H andels geräum t w erden  und
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N achbestellungen  nach d e r  E rstaussta ttung  erfolgen, 
desto  län g er m uß auch d e r  T estm ark t durchgehalten  
und  beobacäitet w erden . Insbesondere  bei dem  M odell­
m ark t muß verm ieden  w erden , den  M ark t u n te r Druck 
zu setzen. D ies is t b e i dem  M ark tlaboratorium  v ie l­
leicht nicht ganz so entscheidend, aber m an  sollte sich 
im m er vo r A ugen  ha lten , daß jeglicher Druck die nor­
m alen M ark tbed ingungen  v e rän d e rt und damit die 
T estergebn isse  beeinflussen  kann . M anchm al haben 
V e rtr ieb s le ite r  d ie  N eigung, n u r solche O rte  als T est­
m ark t zuzulassen, in  denen  sie besonders tüchtige 
V e rtre te r  zur V erfügung  haben. Auch diese Praxis 
kann  erhebliche Fehleinschätzungen — v o r allem bei 
dem  M odellm ark t —  zur Folge haben. Im M arktlabo­
ra to rium  is t sie  u n te r U m ständen durch d ie  dadurch 
zu erz ie lende B eschleunigung d e r A ktion  zu recht- 
fertigen . Es muß 'd an n  ab er darau f geach tet w erden, 
daß die V e rtre te rs täb e  in den e ingesetzten  T estorten  
gleichw ertig  sind.

DAS INTERESSE AN DER TESTMESSE

Die Testm esse, auf der die Branche im alkgem einen  
rep räsen ta tiv  v e rtre ten  is t und auf der sich im  allge­
m einen aucii e ine K onzentration  von  In te îre ssen ten  
einfindet, b ie te t den idealen  H in terg rund  ffü r  einen 
sorgfältigen, system atischen V ergleich der A ^ngebote. 
D ieser w ird zw angsläufig sow ohl seitens d e rr  A usste l­
ler als auch seitens der Besucher angestellt, w o b e i  der 
einzelne B etrachter zw ar in gew isser H insichtt e in  sub­
jek tiv es  U rteil fällen  mag. Z ieht m an aber id a s  Fazit 
aus einem  rep räsen ta tiv en  Q uerschnitt so lchejr U rteile, 
so ergeben  sich die o b jek tiven  B eurteilungsim aßstäbe 
von selbst. D iese um fassen nicht nur d ie n iüchternen 
technischen D aten, Preise, L ieferzeiten und  sonstige 
m eßbaren A ngaben, sondern  darüber h inaus d i e  ganze 
Skala der q u a lita tiv en  G esichtspunkte, an g e fan g en  m it 
dem  V ertrauensverhä ltn is  zw ischen den b e te ilig ten  
Firm en und M enschen ü ber v ie lfä ltige  persön liche und 
geschäftliche Rücksichten b is h in  zu ästhetischen  M aß­
stäben . Dies a lles k an n  m an durch B efragungen und Be­
obachtungen e rfassen  und  anschließend m it den erziel­
ten  G eschäftsabschlüssen und  -anbahnunger ve rg le i­
chen. N achträglich k an n  m an dann das M esse-Ergebnis 
m it H ilfe d e r w äh rend  d e r M esse getroffeaen F est­
ste llungen  w esentlich  sicherer in te rp re tie ren  und an a ­
ly s ie ren  als ohne solche E rhebungen. Deshalb nimmt 
auch das In te resse  fü r die sogenann ten  „ Standbefra­
gungen '' e inze lner A u sste lle r zu. D iese sind  insbeson­
dere dann  fruchtbar, w enn  sie  m it den  globalen Er­
gebnissen  des be re its  e rw äh n ten  „M esse-Tests" kon­
fron tiert w erden , d e r  sich bei e in e r Reihe von G roß­
m essen inzw ischen quasi als Standard-Einrichtung 
e ingebü rgert ha t. D ieser M esse-T est selbst als Kom­
b ination  e in e r B efragung von  A usste llern  und Besu­
chern ü b e r d ie  D auer d e r M esse h inw eg  bietet im 
V ergleich zu v o rau sg eh en d en  und  zu anderen v e r­
gleichbaren M essen  nützliche Ind ikationsw erte  für die 
T rends in den  e inze lnen  Branchen, d ie  in  V erbindung 
m it S tandbefragungen  und  dem  eigentlichen M esse- 
Ergebnis d es e inze lnen  A usste lle rs  der Testm esse den

C harak te r e ines M odellm ark tes verle ihen  können. 
Der T estm esse feh lt lediglich die v ielfältige M anipu­
lie rbarke it und dam it die F estlegung der V ersuchsbe­
dingungen, die d ie  be iden  anderen  A rten  des T est­
m ark ts aufw eisen. M an m uß sie nachträglich aus den 
E rgebnissen herausfilte rn . Eben darum  is t die T est­
m esse im G runde e in  ex-post-facto-E xperim ent m it 
a llen  E inschränkungen, die h ierfü r nun  einm al gelten, 
insbesondere e in e r m öglichen M ehrdeutigkeit, die sich 
daraus ergib t, daß m an nicht a lle  F ak to ren  iso lieren  
kann.

TESTMARKT ALS ISOLIERTER MARKT

Die Testm esse als solche is t am ehesten  ein w irklich 
iso lie rte r M arkt. A uf den  m eisten  M essen w erden  im 
w esentlichen nur Fachleute (A nbieter und Einkäufer) 
zugelassen. Reine Schautage für ein  b re ite res  Publikum  
kann  m an aus der Betrachtung häufig ausschließen. 
A nders is t es in  der R egel be i M odellm ärkten  und den 
V ersud ism ärk ten  des M arktlaboratorium s. U nter Iso­
lierung is t dabei zu verstehen , daß norm alerw eise 
keine nennensw erten  W echselbeziehungen zwischen 
dem  eigentlichen T estm ark t und se iner U m gebung b e ­
stehen. So sind s tarke  Reise- und Pendlerbew egungen 
von  außerhalb  in den T estm ark t h inein  und um ge­
keh rt m indestens problem atisch. O ft machen sie den 
betreffenden M ark t zum T estm ark t ungeeignet, sofern 
die fluktuierenden G ruppen die Umsätze des T estpro­
duktes nennensw ert beeinflussen. Deshalb schließt 
m an vielfach das E inzugsgebiet d e r  T ests täd te  in  die 
U ntersuchung m it ein.

D asselbe gilt für die Ebene des H andels. D er o rtsan ­
sässige G roßhandel für den in teressierenden  P roduk t­
bereich sollte nicht in nennensw ertem  A usm aß K un­
den außerhalb  des T estgeb ietes beliefern, ünd  um ge­
k eh rt sollten die o rtsansässigen  E inzelhändler der 
betreffenden Branciie m öglichst w enig von  außerhalb  
des T estgeb ietes ansässigen  G roßhändlern  beziehen. 
N atürlich kann m an so etw as nicht vorschreiben (ma­
nipulieren), sondern  muß die jew eiligen  G egebenhei­
ten bei der A usw ahl geeigne ter T ests täd te  berück­
sichtigen.

Ebenso sollten  die e ingesetz ten  W erb e träg e r w eitge­
hend auf das T estgeb iet beschränkt sein  und  nicht — 
oder doch w enigstens nicht in  nennensw ertem  Um­
fang —  außerhalb  des T estgeb ietes streuen . Darum  
verb ie ten  sich die sogenann ten  „nationalen" W erbe­
träg e r (Illustrierte, Rundfunk, Fernsehen) fü r eine 
T estm ark tak tion  m eistens von  selbst. D am it fehlen  
w esentliche Stim m en im W erbekonzert, und d e r T est 
kann  deshalb  in d ieser Beziehung m eistens nicht u n ­
te r  ganz norm alen V erhä ltn issen  stattfinden. Die e in­
zigen T estm ärkte, auf denen  d iese  M edia z .T . m it 
e ingesetzt w erden  können  —  W est-B erlin  und  das 
Saarland — , haben  dafür an d ere rse its  den N adite il, 
daß sie für v ie le  Bereiche atypisch  sind  — W est- 
B erlin durch seine Insellage und  d ie  dam it verbunde­
nen w irtschaftlid ien  H ilfsm aßnahm en, das Saarland 
durch seine lang jäh rige  V erflechtung m it Frankreich
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und die daraus resu ltie renden  speziellen  E instellun­
gen und  G ew ohnheiten  der B evölkerung. A ls w esen t­
liche W erbe träger im T estgeb ie t verb le iben  deshalb  
im allgem einen Tageszeitung, Schaufensterw erbung 
und  L adendekoration , K inow erbung, P lakatw erbung , 
H ausw erbung, einschließlich Postw urfsendungen, so­
w ie  ggf. V erkehrsm itte lw erbung . Das T estgeb ie t w ird 
in  der P raxis zw eckm äßigerw eise so abgegrenzt, w ie 
d ie  G renzen d e r Reichw eite d ieser M edien verlaufen .

AN LAGE DER UNTERSUCHUNG UND WAHL DER VERFAHREN

M an kann  d iese S tandard-V erfahren  für T estm ärkte 
durch v ie lerle i andere  Festste llungen  ergänzen: durch 
Probekäufe (um das V erhalten  d e r H änd ler zu kon­
tro llieren), durch Beobachtung der Käufe in  den G e­
schäften, durch spezielle  B efragungen der H ändler, 
durch spezielle  B efragungen der K äufer d e r  T estp ro ­
duk te  usw. A lle d iese E rm ittlungen d ienen  dazu, das 
Bild abzurunden. Sie an S telle d e r  als S tandard-V er­
fahren  bezeichneten Techniken zu verw enden , is t ge­
fährlich, da sie den eigentlichen A blauf d e r  K am pagne 
nicht ausreichend zu erfassen  verm ögen.

M an k an n  d ie M odellm arkt-U ntersuchung auf v ie le r­
lei A rt anlegen. Zunächst sind zwei Ebenen zu u n te r­
scheiden: die des H andels und die d e r  V erbraucher. 
In  beiden  Fällen  ab er m üssen, da  ja  eine V erände­
rung  gem essen w erden  soll, m indestens zwei zeitlich 
vone inander g e tren n te  U ntersuchungen durchgeführt 
w erden: d ie  e ine unm itte lbar vo r Beginn d e r zu 
tes ten d en  M aßnahm e, die andere, w enn die zu 
te s ten d e  M aßnahm e genügend Zeit gehabt h a t sich 
auszuw irken. D ieser Z eitraum  is t — w ie bere its  e r ­
w ähn t —  bei verschiedenen Produkten unterschiedlich 
groß. Er is t z. B. bei Suppenw ürfeln oder M argarine 
anders anzusetzen als etw a bei e lektrischen Bügel­
e isen  oder Fahrrädern . V ielfach nim mt m an auch 
Zw ischenm essungen vor, insbesondere w enn sich der 
für eine ausreichende A bsicherung der E rgebnisse er­
forderliche Z eitraum  nicht im voraus abschätzen läßt 
— oder w enn m an die Erfolge der einzelnen E tappen 
d e r K am pagne kon tro llieren  will. Die A bstände zw i­
schen den einzelnen U ntersuchungen w erden dabei 
nach M öglichkeit gleich groß gehalten, m üssen sich 
jedoch den  Phasen der Kam pagne anpassen, so daß am 
Ende je d e r Phase eine M essung vorgenom m en w ird, 
ehe  die nächste neue Einflüsse zur G eltung bringt. 
W enn m an die Z eitabstände ganz kurz ansetz t — 
etw a a lle  zw ei oder d re i T age — , so kann  m an dafür 
d ie jew eilige  Zahl der B efragten erheblich reduzieren. 
D ie dabei auftre tende größere T oleranzbreite der Ein­
zelw erte  läß t sich in  diesem  Falle durch G lätten der 
sich deutlich abzeichnenden T rendkurve verhä ltn is­
m äßig einfach ausgleichen. E rm itte lt w erden im w e­
sentlichen B ekanntheits- und V erw endungsgrad  der 
un tersuch ten  M arke, insbesondere Zweit- und D ritt- 
käufe, sow ie d as U rteil darüber und e tw aige Erfah­
rungen  dam it. M an kann  zusätzlich durch eine Reihe 
qu a lita tiv e r In terv iew s d iese F eststellungen vertiefen .

N eben  d e r geschilderten „V orher-N achher"-U ntersu- 
chung, d ie  sich durch Zw ischenstufen zur Trend-Erhe­
bung ausw eiten  läßt, w erden  vielfach auch D auer- 
U ntersuchungen —  auf der Ebene des H andels Shop- 
A udits, auf der Ebene der V erbraucher Panels —  ein­
gesetzt. Sie können  en tw eder an S telle oder zusätz­
lich zu der Trend-Erhebung verw endet w erden. Sie 
erm itte ln  v o r allem  U m sätze und Käufe in  der Z eit­
e inheit nach M enge und W ert. W ird  die Z eite inheit 
entsprechend gew ählt, so können  auch d iese E rgeb­
n isse m it den einzelnen  Phasen der K am pagne in 
V erb indung  gebracht w erden.

REPRÄSENTANZ DES GESAMTMARKTS

Der M odellm arkt muß so ausgew ählt sein, daß er 
Schlüsse auf das auf dem  ins A uge gefaß ten  G esam t­
m ark t zu erw artende  E rgebnis zuläßt. Es w ird  im a ll­
gem einen angestreb t, daß der T eilm ark t fü r den Ge­
sam tm ark t rep räsen ta tiv  sei. U nter U m ständen genügt 
es auch schon, w enn e r m indestens ebenso schw er zu 
erobern  is t w ie der G esam tm arkt, sicherheitshalber 
v ielleicht noch e tw as schw erer. D iese Bedingung ist 
für e inzelne T eilm ärkte oft schw er zu erfüllen. M an 
kann  sich dann dam it behelfen, daß m an den M odell­
m ark t m osaikartig  aus m ehreren  T eilm ärk ten  zusam ­
m ensetzt, die in ih re r G esam theit d ie  auf dem  ange­
s treb ten  M ark t zu erw artenden  V erhältn isse  w ider­
spiegeln. D ies is t insbesondere dann  erforderlich, 
w enn  auf dem  G esam tm arkt s ta rk e  reg ionale  U n te r­
schiede herrschen.

Für die M ärk te  des Laboratorium s hingegen  is t zw ar 
anzustreben, daß sie den V erhältn issen  auf dem  Ge­
sam tm ark t m öglichst nahekom m en, unerläßlich is t je ­
doch, daß sie un te re inander vergleichbar sind, d. h. 
d ieselben  V erhältn isse  aufw eisen. D ies bezieh t sich 
insbesondere auf S truk tu r und Beschäftigung der Be­
völkerung, K aufkraft, die S tärke der konkurrierenden  
M arken, S truk tu r und  Umsatz des H andels, A rt und 
B edeutung der W erbeträger. Auch d iese V ergleich­
b a rk e it w ird  nicht im m er leicht zu erzielen  sein. H ier 
kann  m an jedoch ebenso w ie zuvor G ruppen von T est­
städ ten  bilden, die sich in  sich so ergänzen, daß sie 
u n te re inander vergleichbar w erden. M an darf d ieses 
Spiel jedoch auch nicht zu w eit tre iben , d a  sich dann 
w iederum  unlösbare Problem e für V ertrieb  und  W er­
bung ergeben  könnten, die zw angsläufig m it jed e r 
w eiteren  T ests tad t schw ieriger w erden. G elegentlich 
h ilft m an sich h ie r deshalb  m it speziellen, nach einem  
sachbezogenen Prinzip ausgew ählten  K on trastpaaren  
von  S täd ten  oder m it besonderen, ine inander v e r­
schachtelten V ersuchsanlagen.

EINFLÜSSE DER KONKURRENZ

Da der T estm ark t e in  re a le r M ark t ist, e rfäh rt die 
K onkurrenz in der R egel seh r bald, w as da vorgeht. 
W enn sie dazu  in  der Lage is t und es für d e r  M ühe 
w ert hält, w ird  sie m öglicherw eise S törm anöver un ­
ternehm en, um den V ersuchsablauf und die A usw er­
tung  der E rgebnisse zu erschw eren. Infolgedessen ist
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es zweckmäßig, auch bei dem  M odellm ark t nach M ög­
lichkeit e in en  w e ite ren  M ark t als K ontrollm arkt e in ­
zusetzen, auf dem  nichts w eite r geschieht, der nu r b e ­
obachtet w ird . E ven tuelle  M aßnahm en der K onkur­
renz  w erden  dann  le ich ter erkennbar. A ußerdem  sollte  
m an  alle  T ä tig k e it d e r  K onkurrenz auf dem  T est­
m ark t so rg fä ltig  reg is tr ie ren , um  dadurch d ie  M ög­
lichkeit zu gew innen , d iese Einflüsse in  der A nalyse 
d e r E rgebnisse zu berücksichtigen. A ndererseits muß 
m an sich aber auch vergegenw ärtigen , daß derartige 
M aßnahm en d e r K onkurrenz — ebenso wie auf dem 
T estm ark t —  auch später, beim  Ü bergang auf den G e­
sam tm ark t e in g e le ite t w erden  können, so daß dann 
w iederum  d iese lben  V erhä ltn isse  herrschen w ie auf 
dem  T estm arkt.

Im Rahm en der gegenw ärtig  sich vo llziehenden A us­
w eitung der M ärk te  durch w irtschaftliche Zusam m en­
schlüsse w ie EWG und EFTA, E xporttä tigkeit usw. 
nim m t die T estm ark tak tion  als e ine vo rbere itende 
M aßnahm e sichtlich an B edeutung zu.' In  der Bundes­
republik  z. B. überp rü fen  manche ausländischen H er­
ste lle r zunächst auf einem  T estm arkt, welche A bsatz­
chancen ih r P roduk t m öglicherw eise auf dem d eu t­
schen M ark t hat, ehe sie m it der eigentlichen Einfüh­
rung des P roduktes beginnen. U m gekehrt verfah ren  
gelegentlich auch deutsche H erste lle r im A usland in 
derse lben  W eise. H ierbei w ird  m eistens eine M esse 
oder ein  M odellm arkt vorgezogen, es kom m en aber 
auch die kon tro llie rten  Experim ente des M ark tlabo ­
ratorium s vor.

// Qualitativer Vorfest''bei derW ah l neuer Produkte

W o lfg a n g  K. A . Disch, H am burg

Wenn eine U nternehm ung e in  neues P ro d u k t in 
ih r Program m  aufzunehm en gedenkt, h a t  sie sich 

ste ts  die F rage vorzulegen, ob es sich veerlohnt, vor 
der A ufnahm e der P roduktion  bzw. v o r d e jr  E ingliede­
rung in das Sortim ent d ie  erforderlich w e;rdenden , in 
der Regel um fangreichen technischen und absa tzw irt­
schaftlichen Forschungen anzustellen . D em n  das Er­
gebnis d ie se r F orschungsarbeiten  kann  e iin  negatives 
sein, d. h. e ine Em pfehlung ergeben, dais in  Frage 
stehende P roduk t nicht aufzunehm en. In  (diesem  Fall 
h ä tten  die Forschungsarbeiten  zw ar höh ie re  Kosten 
e in e r Feh linvestition  in  P roduktion  und  A b sa tz  v e r­
h indert, doch die Forschungskosten s e lb s t  bleiben 
ohne einen  G egenw ert in  Form  von  Einnalhmen.

M anche U nternehm ungen  um gehen, um  d iese  even­
tue ll sich nicht unm itte lbar auszah lenden  Forschungs­
k o sten  einzusparen , d ie  Forschungsarbeiten . Sie über­
sehen  dabei —  bew ußt oder unbew ußt — , daß über 
d iese A rbe iten  u n te r U m ständen g rößere V erluste  
verm ieden  w erden  können . A ndere  U nternehm ungen 
dagegen  suchen nach M öglichkeiten  von  w eit w eniger 
aufw endigen  V orstud ien , d ie  der eigentlichen, de ta il­
lie rten  technischen und  absatzw irtschaftlichen For­
schungsarbeit vo rgeschalte t w erden . Solche V orstudien 
sollen  A ussagen  d a rü b e r verm itte ln , ob für das in 
F rage  steh en d e  P roduk t w e ite re  Forschungen b e tr ie ­
ben  w erden  sollen , ob also  A ussicht besteht, daß die 
nachfolgenden umfangreicSien U ntersuchungen zu 
einem  p ositiven  E rgebnis füh ren  w erden.

Ein W eg, e ine d e ra r tig e  V orstud ie  zu betreiben, b ie ­
te t sich über den  „q u a lita tiven  V o rte s t“ an. O hne daß 
die für die endgü ltige  E ntscheidung e in e r A ufnahm e 
oder N ichtaufnahm e des P roduktes erforderliche V iel­
zahl von F ragen  e ine  q u a n t i f i z i e r t e  A n tw ort 
erfährt, is t d ieses  T estv e rfah ren  in  d e r  Lage, q u a l i -

t a  t i V e E rgebnisse zu erbringen, d ie d ie  Entschei­
dung erm öglichen, ob w eite re  Forschungsarbeiten  im 
technischen und m arktlichen Bereich angebracht e r­
scheinen. Ein solcher q u a lita tiv er V ortest vollzieht 
sich in v ie r Phasen;

1. PHASE: VORSTELLUNG DES NEUEN PRODUKTES

Die erste  Phase h a t das in Frage stehende P rodukt 
selbst zum G egenstand. In übersichtlicher Form, aber 
ohne D etailangaben w erden folgende D aten  zusam ­
m engetragen:

□  Eigenschaften und V erw endungsm öglichkeiten  des 
Produktes.

□  Q uan titä ten  und Q ualitä ten  der für die P roduktion 
erforderlichen Roh,- H ilfs- und B etriebsstoffe; im 
H andel s te llt sich h ie r die F rage der E inkaufs­
m engen.

□  A nforderungen des P roduktes an P roduktions- und 
L agerm öglichkeiten i im H andel en tfä llt d ie  P ro­
duktionsfrage.

□  A nforderungen  des P roduktes an  das le itende  und 
ausführende Personal.

□  A nforderungen  des P roduktes an  d ie A bsatzo rga­
nisation , A bsatzw ege, A bsatzförderung  und  S orti­
m entsbildung.

□  Einm alige und  laufende K osten, die der U nter­
nehm ung durch d ie  A ufnahm e des neuen  Produktes 
entstehen.

Nach d ieser „V orstellung“ des neuen  P roduktes lie ­
gen A ngaben  d a rü b e r vo r, w elche B ew egungen das 
neue  P rodukt in den fünf betrieblichen G rundfunktio­
nen  —  Beschaffung, P roduktion , A bsatz, P ersonal und 
F inanzierung — auslösen  w ird. Es bedarf nun einer
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